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Arbeitskalender für den Monat April.
Ein geradezu scheußlicher Winter liegt hinter

uns . Regen, Schnee, Frost, auftauen , zuftieren
und wieder Schnee und Regen: brrr ! Man glaubte
schon, das viele Schießen im Westen brächte den
endlosen Schneeregen, aber diese Ursache ist nicht
stichhaltig. Die Tiefdruckgebiete, die uns die nasse
Witterung bringen , bilden sich doch etwas weiter.

Aber wie es auch sei, die Frühlingsbestellung
ist mächtig behindert worden. Die vor Winter ge¬
pflügt haben, können sich jetzt freuen, daß sie vrel
Arbeit erspart haben, im übrigen aber heißt es,
jede gute Stunde benutzen, damit die Frühlings-
saaten, die Sommerfrüchte in die Erde kommen.
Gerste, Sommergetreide , Hafer , Hülsenfrllchte,
alles muß in die Erde, und alles, was im März
siegen blieb, muß nun nachgeholt werden. Ge¬
lingt es, die Saat noch zeitig in die Erde zu
bringen , so ist der Schaden nicht groß, aber jeder
weitere Tag bringt Schaden. Mit Gespannen
und Geschirr muß sich ausgeholfen werden, und
wo in einer Wirtschaft Leute mangeln , da sollten
die Nachbarn nach Kräften aushelsen. Helfen sie
andern , so helfen sie sich selbst, helfen dem Vater¬
lande und helfen den Krieg gewinnen, denn von
unserer künftigen Ernte ist unser aller Ernährung
und damit der Ausgang des Krieges mit ab
hängig . Als Kopfdünger gebrauche man in die
sein Jahre den Norge- oder Kalksalpeter, der jetzt
von großer Bedeutung ist und den Chilisalpeter
noch an guter Wirkung llbertrifft . Dieser Dünger
bringt auch Saaten , die durch Auswinterung ge
litten haben, schnell wieder hoch.

Im Gemüsegarten  drängt gleichfalls die
Arbeft sehr, denn auch hier muß alles nachgeholt
werden, was im Mürz durch die ungünstige , kalt-
nasie Witterung versäumt werden mußte . So ist
es nun die höchste Zeit zum Aussäen von Salat,
Möhren , Zwiebel, Mangold , Spinat , Rübstiel,
Porree , frühe rote Beete, Radiefe und wie die
verschiedenen Gemüse einer Gegend heißen mögen
Allerdings muß trotzdem ein genügendes Austrock
nen des Bodens vorangegangen sein, denn sonst
gibt es beim Graben und Bearbeiten Schollen, die
keine zarten Pflanzen aufkommen lassen. Man
pflanze außer Salat jetzt schon frühen Weißkohl,
Rotkohl, Blumenkohl, Frühwirsing - und Kohlrabi.
Kommende Kälte darf man nicht scheuen, denn
manchmal kommt sie nicht und dann ist man weit
vor. Kommt sie aber, so sind höchstens für einige
Groschen Sainen oder Pflanzen kavut. Erbsen
werden wieder angesät . Zuckermais, Bohnen.
Gurken un'd Kürbisse fürs Freie pflanzt nran jetzt
in Töpfe u. stellt sie an guter, Tagen nach draußen
Gurken und Kürbisse haben in diesem Jahre we¬
nig Bedeutung für die Ernährung , der Zucker
oder Eßmais ist für unsere Gegenden nur Spie

lerei. Der Samen für Stangenbohnen wird be¬
reit gemacht. Gute Einmachbohnen zum Massen¬
anbau sind Phänomen und rheinische Speckbohne.
Gut bewährte sich bei mir die fadenlose Bohne
Meisterstück" von Liebau u. Comp, in Erfurt.

Im Obstgarten , wo auch die Arbeiten zurück¬
geblieben, kann man, falls gute Edelreiser vor¬
banden, noch Rindenpfropfen ausführen . Blühende
Spaliere müssen Frostschutz haben. Pfirsichbäume
dürien während der Blüte nicht gestört, auch nicht
beschnitten werden. Die auflebenden Baumschäd»
linge müssen in diesem Jahre ein für allemal
gründlich bekämpft werden, damit sie im weiteren
ieine Arbeit verursachen. Ich spritzte die meinen
im letzten Jahre anfangs April einmal tüchtig m t
Sprozentigem Schacht-Obstbaumkarbolineum aus
und hatte keine nennenswerte Last mehr damit.

Unsere Viehzucht hat durch den Krieg einen
schweren Schlag bekommen, und es heißt nun alle
Hebel in Bewegung setzen, um dauernde Schäden
zu vermeiden.

Im Pferdestalle  sei man sehr vorsi-̂ tia,
wenn es heißt, Beutepserde oder ausrangierte Sol¬
datenpferde einzustellen oder auch Einquartierung
aufzunehmen. Dieselben sind manchmal mit an-
teckenden Krankheiten behaftet, die einen ganzen

Bestand verderben können. Niemals dürfen solche
Pferde direkt mit Zuchttieren , wertvollen .̂ engsten
und tragenden Stuten zusammengebracht werden.
Das Decken bei Hengsten, die da 100—120 Mark
Teckgeld fordern , ist nur dann zu empfehlen, wenn
auch die Stute eine erstklassiges Rassenvieh ist. Im
andern Falle lasse man für 20 Mark bei einem
guten Landhengst decken und steckt die hundert
Mark als ersten sichern Gewinn ein.

Im Rindvieh st alle  siebt es noch am besten
aus , da der Landwirt seine Kühe am längsten fest¬
hält und auch für diese am besten Vorsorgen
konnte. Während sein Hafer beschlagnahmt wurde,
konnte er seine Kokosnuß- und Palmkernkuchen
usw. behalten, und wer hier zur Zeit einkaufte,
kann heute ruhig dem Frühlinge und Sommer
entgegensehen. Was unsere Viehzüchter heute aber
mit Recht erregt , ist die Tatsache, daß sie selbst ihre
Sachen billig abgeben mußten , während der Han¬
del nun seine Riesenprozente daran verdient . Wird
beim Landwirt beschlagnahmt. so muß auch berm
Händler beschlagnahmt werden. Es müssen ibm
Preise vorgeschrieben  werden , die ihm seine
Existenz sichern, aber reich braucht er nicht zu wer¬
den. Wenn heute in der Stadt die Kartoffeln zu
8 Mark pro Zentner verkauft werden, die man den
Bauern für 3—3,50 Mark abnabm, so ist das ein
Unrecht am Bauern und am Käufer.

Im Schweine stalle  fand am 15. März
eine Zwischenzählung statt, die zeigte, wie sehr der
Schweinebestand geschwunden ist. Bauern . d:e
sonst 6—8 Schweine hielten, mästen jetzt 1—2 Stück

zum eigenen Gebrauch. Die Ferkel sind billig,
ziehen aber langsam an, weil keine Nachzucht vor¬
handen. Die Ferkel werden abgewöhnt und ver-
Ichnitte-n. Den Ferkel gewähre man tüchtig Be-
wegung im Freren und frühmöglichst Weide.
Jeder aber , der ein Schwein durchhalten kann, tue
es ; er nützt dadurch sich selbst und der Allgemein¬
heit. _

Im GeflügelstaIle  ist jetzt große Ernte.
Erer in Hülle und Fülle . Diese 'dürfen i.n dreiem
Jahre absolut nicht verschleudert werden, sondern
durch Kalk, Wasserglas usw. haltbar gemacht wer¬
den. Junggeflügel ziehe man nur recht viel. Im
Sommer bringt man es schon durch und im Herbst
kann man es abschlachten.

Am Bienen st ande  wird im April Haupt¬
revision vorgenommen. Die Völker müssen nach
Möglichkeit gekräftigt werden, damit sie stark rn
die Haupttracht kommen. Die Bienen müssen in
Meiern Jahre noch vermehrt werden, damit wrr
viel Honig für Kranke und Genesende haben.

Beim Gartendoktor.
(Monat April .)

Von M. Dankler.
„Herr Gartendoktor , da muß der Hindenburg

einmal hineinfahren, " ächzt der Rentner Dicken¬
bacher, pflanzt mir eine mächtige, verdächtig
riechende Düte vor die Nase und setzt sich in einen
stöhnend aufkreischendenSessel. „Na , Herr Dicken¬
bacher, Sie haben doch keine Russen in der Düte/
icigt der Gartendoktor und kneift eine aufstehende
Ecke vorsichtig zu. „Nein , das nicht. Aber ein
Zeichen Ihrer Falschheit habe ich darin . Ich kün¬
dige Ihnen die Freundichaft , ich kenne Sie nicht
mehr — ich habe Sie überhaupt noch nie gesehen."
Der Gartendoktor hat ein paar „alte Korn" einge-
schenkt. „Ich kann mich auch nicht erinnern , Sie
schon einmal gesehen zu haben. Aber prosit." Der
Ticke stürzt das Schnäpschen auf einen Zug herun-
ter . „Herr Doktor, bestechen lasse ich mich acht!
Ich betrachte den Korn als nicht getrunken. Herr
Doktor, haben Sie im Februar einen Vortrag ge-
halten ?" „Jawohl , Herr ." „Haben Sie nicht em-
pfohlen, recht früh Kartoffeln zu ziehen?" ,,^ a-
wohl, Herr X." „So , da habe ich Sie . Ich bm im
Vortrag gewesen, glaube Ihnen , am ersten März
Pflanze ich meine schön vorgetriebenen Kartoffeln,
und als ich heute nachsehe— was meinen Sie ?"
„Ja , nun sind sie erfroren ! Jawohl ." „Jawohl,
erftoren , total verfault , futschikato, perdutti»
pritschopratscho! Und da sind Sw schuld! Verhaf¬
tet müssen Sie werden. Ihre Kartoffeln müssen
beschlagnahmt werden." Der Gartendoktor legt
den Finger sinnend an seine Nase. „Aber Herr T.,
wllte ich denn nicht gesagt haben, man solle die ge¬
keimten Kartoffeln nicht vor halben April Pflan-
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zen." Herr Dickenbacher hat den zweiten Schnaps
verschwinden lassen. „Jawohl , getagt haben
Sie es, weit Sie immer der erste sein wollen,
aber ich komme Ihnen doch vor, und wenn ich im
Januar Pflanzen muß . An dem bißchen Samen
liegt nur das." (Hier stürzt er das dritte Schnaps-
chen hinab .) „Und wenn Sie noch emmcu L zu
mir sagen, Herr , meine Beine sind mein Eigen¬
tum !" „Aber," unterbricht der Gartendoktor, „>ch
habe Sie L. genannt , "weil ich Sie nicht kenne!
„Herr, " schreit der Kleine, „Sie kennen Mich nicht.
Sie haben wohl zu viel Feuerwasser," — hier ver¬
schwindet der vierte Schnaps — „und jetzt gehe ich
nach Haus und Pflanze 2 Zentner Kartoffeln in
Töpfe — ach was — 2 Zentner in Töpfe — ach
was , Kisten, ich kann mein Geld ausgeden , wie ich
es will, aber was ich noch sagen wollte, h« r sind m folgender Weise:

Die neue Ernte.
Die vorhandenen Vorräte  an Brotge-

treide reichen bekanntlich, wenn mit der bisherigen
Verteilung fortgefahren wird , bis zum 16. August
zur Ernährung des gesamten Volkes aus , wobei
rvch eine Reserve von 20 Prozent zuruckgestellt ist.
In den „Münchener Neuesten Nachrichten" unter-
sucht nun Dr . Georg  H e i m die Frage , zu wel¬
chem Termin wir auf die neue Ernte rechnen
können, und er kommt zu dem Ergebnis , daß, vom
20. März ab gerechnet, bei einem normalen Ernte-
jahr und günstigem Erntewetter in 100 Tagen das
erste Mehl aus Körnern der Ernte 1915 rn Brot
verbacken werden kann. Das wäre also am 28.
Juni . Der Verfasser begründet diese Annahme

hundert Mark , dafür kaufen Sie Obst und Eingc
machtes für die Verwundeten im Lazarett und
sagen, das schickte Ihnen ein alter kreuzverdrehler,
hirnverbrannter — bitte keinen Widerspruch— das
muß ich am besten wissen."

Und fort ist der komische Kauz mit dem poltern¬
den Munde und dem guten deutschen Herzen.

„Was bringen Sie denn, Herr Gutsverwalter ?"
„Nichts Gutes . Sehen Sie einmal , beim Graben
im Garten kommt dieses Gezücht heraus ." „Ah,
lauter Tausendfüßler . Das ist allerdings fatal.
Am besten vertreiben Sie das Viehzeug, wenn S ê
tüchtig frischen Aetzkalk untergraben lassen. tut
pflanzen Sie auf den befallenen Beeten weder
Stangen - noch Strauchboynen , wndern Hactfru^,-e
oder Kohlsorten. Geben Sie statt des L-talldüngers
eine Düngung von Kainit und schwefelsaurem
Ammoniak, beides Salze , die den Schädlingen sehr
unangenehm sind." „Danke, Herr Gartendokior.
Empfehle mich."

Eine junge Frau tritt ins Zimmer . „Guten
Tag , Herr Gartendoktor ." „Tag , Frau Bau
meister. Wie gehts?" „Ach, wre soll es enter
armen Frau gehen, deren Mann im Kriege ist.
Aber sehen Sie , da ist ein Gartenarbeiter in mei

Die Reifezeit für die Körnerfrüchte umfaßt bei
der Ausdehnung der klimatischen Verschiedenheit
Deutschlands eine weite Spanne von Anfang Juni
bis Ende September . Die milden, warmen Sand-
täler des Mains , die Vorderpfalz , die fruchtbaren
Böden des Rottales sind selbstverständlich zeitlich
den höher und rauher gelegenen Böden der Mittel¬
gebirgslage weit voraus . Die ersten Körner wer-
den wir schon Ende Mai in der wärmeren gemäß¬
igten Zone, und zwar auf fremdem  Boden , em-
ernten . Unsere Truppen haben nicht nur aekamvfb
sondern sie haben auch die Fluren bestellt. Viel
tausend Hektar Land bis auf fünf bis sechs Kilo¬
meter an die Positionen der denU-bm
heran hat der Dampfpflug die Erde durchfurcht,
und nach Mitteilungen , die ich erhalten habe, smü

bereits beendet. Schon Mitte
Juni beginnt bei uns in Bayern,  obwohl wir zu
den höher gelegenen Teilen DeuU^>lon>>s
in normalen Jahren die Ernte . Eine Umfrage , die
ich in verschiedenen Gegenden bei seit langen ,pay°
ren ansässigen tüchtiaen Oekonomen veranstoffet
haben, ergibt beispielsweise, daß in Unterfranken
Wintergerste schon in der ersten und zweiten Jum-
woche geschnitten wurde , im Donautal in der ReAder sehen Sw , oa ist ern tsarrenaroetrer tu um - ww "17 . ®;nm nti>r<TPrftp 11

nem Garten , der sollte die Stauden schneiden. Ta gensburger Gegend Mitte ^um , Sommergerste u.- - •«. . . /*rI  IN PrftPTl liTlb «sUlifDOuV ? ,
schneidet er mir nun eine Hortensie bis beinahe
zum Boden fort ! Ich habe gesagt, er solle aus-
hören, ich wollte Sie einmal rufen ." „Das haben
Sie gut gemacht, Frau Baumeister , lassen Sie den
Kerl graben, aber er soll keine Staude anrühren.
Ich komme später selbst herüber und schnetde
Ihnen das Zeug zurecht. Wenn Sie den K^ l
schneiden liehen, so schnitte er Ihnen sämtliche
Blutenknospen herunter und Sie bekämen gar
keine Blüten . Also ich komme." „Aber Sie sind
zu freundlich, Herr Doktor." „Ach was , im Kriege
muß ein jeder nach Kräften helfen. Ade, Frau
Baumeister."

Ein Bube von 8 Jahren ! Der Hans . „Herr
Gartendoktor, meine Mutter sagt, sie könne so
schlecht Zwiebel ziehen. Was soll sie machen."
„Sage ihr , sie soll ein Kilogramm Schalotten
pflanzen, dann bekommt Ihr mehr Zwiebeln, als
Ihr essen könnt! Gruß ! Gruß !"

„Herr Gartendoktor," ruft ein alter Markt
gärtner , „in meinem Treibkasten ist der reinste
Hexentanz im Gange. Fange ich an zu gießen,
dann fängt es an zu springen. Huppdiwuppdi.
Als ob in Kriegszeit noch Lust zum Tanzen ^da
wäre," meint der Alte entrüstet. t
eine Portion der Hüpferlinge . . _ .
Zeug, Herr Doktor?" „Jawohl , Mistmann , das
sind Springschwänze, die sich sowohl in Mistbeeten
als auch auf Blumentöpfen entwickeln. Erwach-
senen Pflanzen schaden sie kaum, wohl aber den
Sämlingen . Mischen Sie dem Gietzw ,
Tabaksaft bei, dann verschwinden die Biester.
„Danke schön! Adjüs Hühr ." .

Der Gartendoktor will eben die Sitzung aus¬
heben, da trippelt noch ein zierliches Figürchen
heran . „Ah. Fräulein Röschen. Wollen Sw mtr
die schöne Winteraster da zum Geschenk bringen?
„Ach nein, Herr Gartendoktor, " klagt die Kleine,
, da sehen Sie doch einmal die häßlichen Blattläuse
an den jungen Trieben !" „Ja , Fräulein , das
kommt bei Winterastern leicht vor. Kaufen Sie
sich beim Gärtner , oder halt , ich gebe Jbnen etwas
mit . Sehen Sie , das ist Floraevit . Mischen Sie
fünf Teile Fwraevit auf 100 Teile Wasser und
spritzen damit , dann ist alles gut. Ach was . Kostet
für kleine Fräuleins gar nichts. Gruß an Papa ."

Winterroggen in der ersten und zweiten ^ uliwoche,
einbeimischer Winterweizen (Braunwerzen) Ende
Juli , englische Weizensorten in der ersten und
zweiten Augustwoche, Sommerweizen acht Tage
später wie Braunweizen , Sommerroggen zwischen
Winterweizen und Sommerweizen.

Von diesen Voraussetzungen ausgehend regt
Heim an, daß sofort mit einer Organisation
zur Verwendung der neuen Ernte  begon-
nen wird . Es müßten Erhebungen über die Ernte,
zeit veranstaltet werden, um alle Gemarkungen fest¬
zustellen, die erfahrungsgemäß mit der Ernte zu¬
erst beginnen und dem deutschen Volke neue Nah¬
rungsmittel zur Verfügung stellen können. Heim
schreibt dann weiter : ,

„In dem Organisationsplan ist selbstverständ¬
lich vorzusehen, daß jedem Besitzer v 0 r a u s rmd
rechtzeitig  mitgeteilt wird , wo er seine Ge-
treidemengen anzufahren hat , damit sich die An¬
sammlung auf dem kürzesten Wege vollzieht und
auf dem raschesten Wege die angesammelten Quan-
titäten bestimmten, vorher zu bezeichnenden Muh-
len zugefahren werden. Die Mühlen müssen die an-

iuim Lanzen oa , gefahrenen Quantitäten sofort vermahlen , und rede
S er baben Sie Mühle muß ein Verzeichnis von Adressen haben an

Kennt Ihr das die das Mehl sofort zu verschicken ist. Schon be-
«ennr ( flinnenb mit ber  ersten Juniwoche , muß diese An-

sammlung von Getreide und die Verteilung des
Mehles planmäßig  erfolgen . Nichts darf dem
Zufall , nichts der Willkür überlassen bleiben.

Es ist daher auch wohl eine Aufnahme , aber kerne
Beschlagnahme der Kartoffeln vorgesehen, ^ m
Osten sind große Kartoffelvorräte eingemietet, dre
bisher wegen der Frostgefahr nicht bewegt werden
konnten, dagegen ist der Oberrhein für den Kartof¬
felversand zeitweise gesperrt.

Kopfdüngung der Saaten. ^m letzten
Herbste sind die Saaten betreffs der Düngung vtel-

' fach stiefmütterlich behandelt worden. Dieses muß
im Frühjahre nach Möglichkeit nachgeholt werden,
und dieses geschieht am besten durch eine Kopf¬
düngung . Zur Kopfdüngung eignet sich das schwefel¬
saure Ammoniak in hervorragender Weise, weil es
stark antreibt , ohne auf Lagerfrucht hinzuarbeiten.
Die Vorbereitung einer guten Ernte gehört zu
unserem allerersten weitern Kriegsvorbereitungen,
da eine Mißernte uns schwerer treffen würde wie
eine verlorene Schlacht und uns um die Fruchte
unserer herrlichen Siege bringen würde.

Kleefelder.  Die Kleefelder haben den Wm-
ter gut überstanden und dürsten bereits früh zur
Ernährung der Viehbestände herangezogen werden
können. Die meisten Kleearten sind vor oder ber
Beginn der Blüte am besten, d. h. am reichsten an
Nährstoffen ; sie verlieren in der Vollblüte resp. bis
zum Beginn der Samenbildung 20—40 Prozent.
Bei Seradeila und schwedischem Klee sind die Der-
luste nicht so groß. Von sehr großer Bedeutung
gr auch die Behandlung des Futters vor d r
Fütterung . Zunächt soll kein nasses oder betautes
Futter gegeben werden. Muß es in nassem Zu¬
stande geschnitten werden, so trockne man es wo-
möglich und bringe man es auf Lattenroste zum
Abtrocknen. Ist auch das nicht möglich, so wird
auch hier eine Zugabe von geschnittenem Stroh
oder Heu gute Dienste leisten. Besonders t c
hüte man sich, den geschnittenen und nach Hause
gebrachten Klee bis zum nächsten Morgen oder gar
bis zu den folgenden Tagen liegen zu lassen. Der¬
selbe welkt schnell und erhitzt sich in sich selbst,
und in solchem Zustande verfüttert , ist es für das
Vieh ein höchst gefährliches Futter . Es' verursacht
vor allem die sehr bösartigen Windkoliken, die
schon den Verlust manch guten Tieres nach sich zo-
gen. Der Klee soll bis zur Verfütterung außer-
halb des Stalles in einer luftigen Scheune oder
Remise oder auf dem Rasen ausgebreitet werden,
da er im Stalle allerlei Gerüche annimmt , so daß
Pferde und Kühe den Klee dann nur mit Wider¬
willen oder auch gar nicht annehmen . Ganz be-
sonders aber hüte man sich bei. der Grünsütterung
vor Ueberfütterung . Man gebe nicht größere
Mengen auf einmal , sondern füttere lieber öfter.
Auf Ueberfütterung ist besonders auch die Bläh-
und Trommelsucht zurückzuführen. Gegen sie kann
man aber schon Vorarbeiten, indem man Kümmel
in die Kleestoppel einsät, da durch diesen die sich
bildenden Gase auf natürlichem Wege abgeleitet
werden. Viele Landwirte gehen überhaupt mehr
und mehr dazu über, statt des reinen Klees ein Ge-
misch von Klee und Gräsern einzusäen. Die Klee-

lfütterung wird dadurch gefahrloser und der Ertrag
sicherer. Will der Klee mal ein Jahr nicht ge-
deihen, so stehen die Gräser zumeist um so üppiger
und der Schaden ist also nicht so groß. Eines
schickt sich allerdings nicht für alle. Dieses gibt so-
wohl für die Einsaat als auch für das eben em-
pfohlene Schneiden. Sind nämlich Giftpflanzen
in größerer Menge vorhanden , so schneide man
lieber nicht, denn im geschnittenen Zustande werden
viele Giftpflanzen gefressen, die im ganzen Zu¬
stande auf die Seite geschoben werden.

ernte von erster Stunde an dem freien
Markte  entzogen werden ; die Bestimmungen
über Beschlagnahme und Enteignung müssen werter

^Mft Recht meint Heim, daß bei solcher Vorsicht
und Umsicht die Hoffnung unserer Feinde auf die
Aushungerung des deutschen Volkes dauernd zu¬
nichte werden muß.

Landwirtschaft.
^rtoffelvorräte.  Das rasche Steigen

der Kartoffelpresse könnte zu dem Gedanken führen,
daß die Kartoffeln bereits knapp würden . Dieses
ist nicht der Fall . Die Kartoffeln sind in solchen
Mengen vorhanden, daß eine Knappheit kaum em-
treten dürfte, wenn nur etwas hausgehalten wird.

Milchwirtschaft.
Molkereiverwalter.  Junge Leute, die

Freude an der Molkerei haben, finden nach guter
Ausbildung ganz hübsche Stellen . Man macht zw-
erst in einer gut geleiteten Molkerei eine mehr¬
jährige Lehrzeit durch und erwirbt sich während
derselben die erforderlichen Kenntnisse und Fähig¬
keiten, um eine Stelle als Molkereigehilfe anneh-
men zu können. Nach mehrjähriger Tätigkeit als

>Gehilfe teils in Molkereien mit beschränktem Be-
triebe in denen nur Butter , teils in solchen mit
Vollbetrieb, in denen auch Käse fabriziert wird,
macht man einen halbjährigen Kursus in einer
gut geleiteten Molkereischuledurch, um sich in theo-
retischer Hinsicht zu vervollkommnen. Hiernach
bemüht man sich am besten um eine Obermeier-
stelle m einer größeren Städtischen Molkerei oder
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als  SuMoltet in einer laichen Molfaei , ehe mm Imetben. Erst fall man di- Stimm - mb ftacfa. | SMa . «Sier WrjtSm ' •“ £
fief) um eine Stelle als Molkereiverwalterum- ,Aeste mittelst eines Scharreisens, wozu man eineisen des M̂ ^Ochm sch , aemackt wwden

Z>t Die Lehret sollte mindestens2 Jahre be- alte Sichel oder ein ähnliches Werkzeug benutzen deutschen Landwirt chaftö # 0g XS
tra^ n, und wenn sie' vor leichtem 18. Lebensjahr kann, von der alten, abgestorbenen Borke «nt- ben mgn s° besser
beginnt, sollte sie mindestens bis zum 20. Lebens- darauf angesiedelten Parasiten rermgen, s I v ^ «eu aug oder können noch Heuvorräte

M >ä ä "| »w ‘sä  ss - lufs?*”h6“
nicht über die Blutwärme hmausgehen. Falls der Baume nicht, wie dieser , ^ roaensuirerperw ' wie man schon
dieses nämlich andauernd geschieht, werden diel Der W a I n u tzb a u m ist unnier ein Strefkmd iedes HauStrer̂ nach ftftchem Dürrer, wre man i^
Tiere zu weich und verlieren an Zuchtwert. Wird der deutschen Obstzüchter gewesen, aber in den letz- an der Gier, womit es das s und meist erst
Marge« nnd gb?ndv warm relpsian g-t-Sn» , mU °rchnt°n sind feine ffigÄ to , SfiltÄ*oebe man mittaas eine kühle Tranke. Eiskaltes gelichtet worden. Und doch ist der Walnuhbaum spar im >;ayre wr in d-r su>iüen
Wasser ist direkt schädlich für das Tier und die von großer Wichtigkeit, und zwar nicht allein we- I zu teil, obschond esf . „ - auf ba§

»S “SlÄKjf<“5"ÄK S.yit SsfnmtSn  fsE »fteS
sä ^ ü“ ,otter  tlÄBÄSfeÄ»

Weinbau und Kellerwirtschaft. , | feiner Möbel und Gewehrschäste. Es findet der | wert vom Hause entftrnt . eim nichts» « emeWeideWeinbau und Kellerwirtschaft. feiner Mobei und Gewehrs chafle. CS Tm** ‘ n 1 ^ " N ^ lMoraenkrätigerKleeaufwuchs
Weinstöcke  an Mauern und Hauswanden. Nusibaum drei Verwendung in Alleen und an Land- an. ^^inVnrtel  Mo g > sechs Stück Vieh

Es ist schon oft darauf hingetbiesen worden, daß straßen. weil er sehr viel Schatteu wrrst wahres g°A als We.de für fünf ^ M Stucks VwyMillionen vor! Quadratmetern Hauswand durch der Sommerzeit: ferner ist auch unter seinem dich- vollständig. Die W ™ ' W ? fIh  be <r QU

gute WeinsZcke ausgenützt werden können. Man ten Laub stets eine erfrisck̂nde Lufsi und Insekten vww *auf  btefe ^ EKeiÄvittS^
sieht das auch mehr und mehr ein. aber doch glau- sind unter dem Nußbaum nur wenige vorhanden, etwas getrocknet ist, und bleiben drei ms wer Diun^
ben viele auf die Bepflanzung verzichten zu müssen, Es ist daher dem Landmann sehr anzuraten, den den daranf D ^ ^ Molken Mehl
S £ SÄ ?« viel WifiorfWto » tLerinVn » eftob an « bäumen au agj !?  gft ■ « g I ’ « „ bereif Mt » achund die Trauben doch nicht reif wurden. Diese und wieder neue anzuipflanzen. Die Fortpflanz- und Kartossem IN S a b; Tiere
EinnÄnde sind lei« widerlegt, denn wenn die sing der » ■»« ,« ,ne geschieh, dnrch fflÄffiSrSK V3

ÄrSÄhÄ/niÄÄ 1 ÄÄÄÄr ä

Ä 'e” Ä̂fS “ StaTtoÄ %  5rÄSÄ ^ SÄS ’Ä » ta «lS Wien Dnrch emen « «en ® eibe= «eiben U.

" ' Mäülelg - ichmack  der » eine. Kräftige Frühling, wa die Nnlle , n keime« nnsangen; die verlängert wurde, Ifttrrtmnllch Sobald d.e T̂iere

noch verbessert werden, werden aber wohl niemals tiefgehende Wurzeln und ist sH widerstandsfähig kommen so Ware da dadurch

» ' « Labien - empfindlich , LSLSL L °ĥ gn«

8WL ^ "LLniL ' "LL ÄL KaSSÄj5 .WÄ Ln£ si « ^ h^ elder ^ n, wv̂ lie nachrei«

tWÄiSftKiJS:
l» -'- er bei,er, ^ , , I ^ ^ «.T
WT^  Forstwirtschaft und Jagd.

TPTl (Porten 16 TlClCt) JO,8lt 'c.D6Tl Ocu yuTlgcU 'Jüuiuia I «v u  I v v v* ^ 1 A
hindurch Mai-Delikateh ist für's Frühjahr, der Der Leipziger Tierschutz-Verein, ^ ohanmsgasse 14,

-i - - — - “ weiße Münchener Bier-, sowie Stuttgarter weiße schreibt uns : „Der durch den H"^ Eangel notig
'' Anpflanzungen in Sandböden  Der g<̂ en  si^d gute Sommerrettiche, für Herbst ist der gewordene Futterwechselfuhrt nicht selten bei
größte Feind des Sandbodens resp. der Kulturen Colette von Cornay zu emvfehlen. Rote Pferden zu ernsten Verdauungsstorun
in Sandböden ist die Trockenheit. , Nun weiß man fönnen öon  Upril an ausgesät werden; die gen Me, wenn nicht Ezmtig Gegminaßregeln
ja, daß ein gelockerter Boden im allgemeinen „^ ttrunden Sorten sind heute die beliebtesten, getroffen werden, eine rasche Krafteabnahme verurk
schneller austrocknet als ein festliegendew aber bei ^ ^ ersten Buschbohnen zu legen; sachen können. — Es wird deshalb allen Pferdebe.
Sandboden ist das Gegenteil der Fall. Sandboden Sorten sind Kaiser Wilhelm und Unerfchopf- sihern dringe  n d em Pf oh  l en, in derartigen
soll daher beim Pflanzen möglichst wenig gelockert ^ Wachs, Datteln und Negerwachs. Die Fallen nicht eine>abwartende HK "^ mnzunehmen,
werden. Auch die Pflanzlöcher sollen nicht werter Stanaenbohnensortendürfen nicht vor 10. Mm ge- sondern möglichst sofort einen Tierarzt zu Rate zu
als gerade nötig sein. ^ sigt werden; zum Einmachen ist die Riesen-Schlacht- ziehen. - Auf diese Weise kann man großen Nach-

S t o ckr o d en. Das Stockroden ist eiue schwere>.-̂ " t sinmer noch eine beliebte Sorte , auch Korb- teilen Vorbeugen was sowohl nn Interesse der Tier-
aber notwendige Arbeit. Man benutzt dabei mit ^ er ist sehr gut. Die beste Stangenbohne, die Halter und der Tiere, als auch un Interesse der
gutem Erfolge den sogenannten Waldteufel wel- . ^ nne, ist Phänomen und Rhein. Speckbohne. Volkswirtschaft liegt, für die eine Erhaltung
cher eine sehr große Kraft entwickelt und die Ar- 1 1 _ junseres Pferdebestandes  äußerst wich.

jISääsäI ;.ä « —
tig ist."

Bienenzucht.
ienenfütterung im Frühjahr . DaV

wenn die Tiere sie nur ordentttcp lecren rönnen, .vv. ~ > Abschlachtung des Viehes

M § S ^ L !7 ° Vffi ; mit | ^ Hs Bienmjah. ' Der KriegKarbolwasser ausgewaschen, und Wenn möglich, m arbeiten 8- B. "Ŵ w mochte das Wandern unmöglich und erschwerte es
leicht verbunden werden. Vreĥ a ft si On'rhTnrrmortp aeben fast stets zu doch ganz gewaltig. Die Imker wurden einberufen.

Junge Hunde,  die um sich schnappen und essen eingeschränkt che die Herbstarbeiten am Bienenstock vollendet wa-
sich selbst beißen, lasse man in ^ w>en umwickelte wei . ß ^ tvxnnI ren, und gar manches Volk ist eingewintert worden,
Stöcke beißen, die mit Schnaps oder Benzin ge- werden̂̂ mullem v« ™ 8ie&en, ebne genügend mit Honig verlehm zu fern, und
tränkt sind, dann gewöhnen sie es sich schon ab. ^ ^ wmn dochv ele SäMc ne gemästet werden, wird daher im Frühjahr einer Notfutterung be.

0b, .7H ^ bnn, « .. . »- « LahL °e« enbee. wird. Ab « en̂ ben

ÄÄÄXW Ä '. M » . W - iden,  Der beim,« Bie». >nmiien dKer di^ »- ° uub. wennnur Moose und Flechten, mit welchen ältere Bäume ! i 9! . J ' äJSSe  dem Schlachtmesser nötig , gefüttert werden. Da vor dauernd flug-
allgemein beie« lind, ,andern an« Sam*  nnb tab L ^ LZ, ' °" nd die «atzen b« «en barem« etter nutzer« anig kein„ iisligeS Fntter ge.
Eier van Jnlekten » • « « * ” " ®' ‘" ^ Legftnde ° e Tansenden van Rindern"lange geben werden lall, ,a hängt man eine L- ckerwnb«

SSSTtdfS » ffitin ® ÄeSlÄ » ni geben kännen, diele « eiden, die vierlan «.
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Unterstützung der Bienenzucht . Die
Bienenzucht liefert uns int Honig eines der köst¬
lichsten Naturprodukte . Es ist daher zu beklagen,
daß die Bienenzucht in vielen Gegenden mehr und
mehr zurückgeht. Und wenn einmal die alten
Bienenvüter nicht mehr sind, die heute die Sache
noch aufrecht erhalten , dann wird es noch schneller
bergab gehen, denn an jungem Nachwuchs fehlt es
am meisten. Wvher kommt das ? Es kommt daher,
weil trotz aller Anstrengungen die Erträge von
Jahr zu Jahr zurückgehen und oft jahrelang kaum
die direkten Kosten decken. Die Ursachen liegen in
der Verschlechterung der Bienenweide . Durch die
neuere intensive Bearbeitung des Ackers wird der¬
selbe mehr und mehr unkrautfrei . Damit ver¬
schwinden tausende und Millionen von Pflanzen
auf einer Flur , die sonst Honig lieferten . Im Walde
wird jedes Heidestückchen ausgeforstet, die Weich¬
hölzer verschwinden, und abermals sind Millionen
von Blüten verloren . Soll der Bienenzucht gehol¬
fen werden, so muß hierfür Ersatz geschaffen wer¬
den. Alle Abhänge, die sich nicht zum Anbau von
Nutzpflanzen eignen, müssen mit Bienenpflanzen
bestellt teerten durch Massenanzucht von Beeren-
sträuchern wird gleichfalls ein kleiner Ersatz geschaf-
fen. Die Zucht des Rapses sollte nach Kräften ge-
fördert werden.

Fischzucht.
Moderne Fischteichanlagen  werden

heute über dem Boden angelegt und mit Dämmen
umschlossen. Dadurch wird zuerst ein guter Boden
gewonnen , denn Ackerboden ist der beste Teichboden.
Teiche, die in dieser Weise angelegt sind, lassen nicht
nur beste Bodenbearbeitung zu, sondern erzeugen
auch viel natürliche Nahrung . Es hängt das mit
der Beschaffenheit des Ackerbodens zusammen, der
in seiner humosen Zusammensetzung viel mehr
Nahrung erzeugt als steriler Lehm- oder Sandboden
der Unterschichten.

Fischotter,  deren Räubereien in großen
Naturfischwüssern nicht Wahrgenomnien werden,
können an Aufzucht- oder „Mastteichen" recht unan¬
genehm werden. Man schießt sie in mondhellen
Nächten auf dem Anstand oder fängt sie in Teller¬
eisen. Gelingt der Fang oder der Abschuß, so be¬
zahlt sich wenigstens ein Teil des Schadens durch
ihren wertvollen Pelz , der gerade gegenwärtig sehr
gesucht ist. Um den Räuber zu vertreiben , bringt
man auch Wohl ein kleines Wasserrad mn Ausflusse
des Teiches an, welches einen Hammer in Beweg¬
ung setzt, der auf eine Blechplatte fällt . Um den
Teich gezogene Drähte , die mit der Blechplatte in
Verbindung stehen, leiten das Geräusch um den
ganzen Teich und verscheuchen den Räuber.

Küche.
Vorschläge zu schmackhafter Verwendung von Resten.

M . vonLangen.
Die Kunst, sparsam zu wirtschaften, besteht da¬

rin , alles das , was gekauft wird , bis aus den letzten
Rest im Haushalt zu verbrauchen.

Bis auf den letzten ' Re st? Resteauf-
b ra u che n? Ich meine nicht etwa, sie aufzuwär-
men ; denn das ist zumeist ein sehr trauriger Notbe¬
helf, wit einigen Ausnahmegerichten , die sogar auf-
gewärmt besser schmecken. Aber aus Resten läßt sich
am folgenden Tage eine ganz neue vollständige
Schüssel Herstellen, so daß eigentlich, ehe das nächste
Mittagessen bestimmt wird , erst mit besten die vor¬
handenen Reste festgestellt werden damit nicht etwa,
als „gedrängte Wochenübersicht" Frikadellen allzu¬
oft nötig werden.

Nicht nur Fleischreste: jeder, auch der kleinste
Rest ist verwertbar für neue, schmackhafte Schüsseln,
die den ganz frisch zubereiteten in keiner Weise
nachstehen. Die allerkleinsten Reste verwendet man
natürlich zu Suppen , das sind all diejenigen, die
Suppenbestandteile enthalten , wie Mehl, Butter,
Bratensauce , Pilzsauce . Dazu kommen Gemüse-
reste, Karotten , Blumenkohl , Kohlrabi , Spargel,
Wirsing , Säwten , Rosenkohl, Schwarzwurzeln , ge¬
quetschte Salzkartoffeln an Stelle von Suppengrün
in Betracht. Rezept : Salzwasser oder Gemüsewasser
wird zum Kochen gebracht. Alles , was an kleinen
Resten vorhanden ist, tut ntan dahinein und läßt
die Suppe eine Zeitlang aufkochen-. Nun schmecke
man sie ab, wozu man : Fleischertrakt, Maggie 's
Bouillonwürfel , Bratensauce verwenden kann. Um

ie sämig zu machen, verwendet man : Perlgraupen,
Gries , oder man reibt von Kartoffeln während des
Kochens hinein.

Sollte einmal bei diesem „Reste verbrauchen
müssen" der Fall eintreten , daß eine Suppe nicht
gleich gelingt , tut man ein gaqz kleines Stückchen
Zwiebel oder eine Tomate hinein , und das llebel
ist beseitigt. Manchmal fehlt c§ aber auch nur an
Wasser, wenn die Suppe zu kräftig schmeckt. Suppe,
esiva Kartofselsuppe, die etwas „kratzig" schmeckt,
wird mit 1 Eidotter abgerührt , sonst mit etwas
kochendem Wasser, vorsichtig, oder etwas Zucker mil¬
der abgestimmt. Schmeckt eine Suppe etwas süß¬
lich, wird das mit getrockneten Sellerie -Blättchen
oder Steinpilzen oder etwas Pfeffer gehoben.

Re sie von Erbsenpurüe  ergeben , mit Reis
gekocht, eine vorzügliche Suppe , in die man am
besten Reste von Pellkartoffeln , in Scheiben- ge¬
schnitten — hineinschneidet.

R est e von Petersilienkartoffeln
m i t M i l ch g e ko cht — geben mit Salzwasser
ausgekocht eine vorzügliche Suppe , der nur etwas
neue Petersiilie hinzugefügt werden dürfte . Das
Wasser, darin Schwarzwurzeln abgekockt sind, er¬
gibt mit etwas Fleischextrakt, oder Bouillonwürfeln,
etwas Butter eine gute Suppe , die mit Faden¬
nudeln oder Kartoffelscheiben vervollständigt wer¬
den kann. Makkaroni -Wasser mit dicken Graupen
gekocht schmeckt als Suppe , mit ein wenig Butter
dazu, ausgezeichnet.

Reste von Wasser eis  werden mit heißem
Wasser zu einer dicken Supve ausgekocht, darin
läßt man Rosinen oder Korinthen quellen. Mit
Zucker u. kristallisierter Zitronensäure schmeckt sich
die Suppe ab.
DU Verwendung von Gemüseresten.

Hat man einen- Re st Karotten,  läßt sich da¬
von am nächsten Tage ein außerordentlich gutes
Gericht Herstellen. Entsprechend viel, daß es reicht,
weiße Bohnen werden 3—4 Stunden in kaltem
Wasser einqeweicht. Mit kaltem Wasser (ohne Salz
wie alle Hülsenfrüchte) zum Kochen gebracht: dann
tut man nochmals Wasser daran , damit die Schale
weicher wird und läßt die Bohnen 3 bis 4 Stunden
kochen. Ist die Schale dann ,noch nicht ganz weich,
tut man während des Kochens eine Messersvitze
Natron hinzu, was den Geschmack nicht beeinträch-
tigt ; gleich sind sie weich. Ztl diesen Bohnen schiit-
tet man den zu verwendenden Rest Mohrrüben u.
macht das Gericht mit Mehl in Butter zerlassen
sämig. Das Gericht mag auch durch Hinzutun von
Salzkartoffeln an Stelle von Fleisch etwa, um zu
sparen, entsprechend verlängert werden. Reste da¬
von ergeben eine gute Suppe . Sie werden mit ei¬
nem in Wasser gelösten Bouillonwürfel aufgekocht.
Die Karotten dürfen natürlich keine Petersilien ent¬
halten . Ist dies doch der Fall , spült man dieselbe
erst mit kochendem Wasser ganz fort.

Hat man einen Re st von Blumenkohl,
läßt sich dieser mit Karotten . Schoten oder getrock¬
neten grünen Erbsen, Spargeln . Kartoffeln für
„Leipziger Allerlei " verwenden. Die holländische
Sauce wierd mit Salzwasser abqegossen und ist, da
sie aus Mehl , Butter , Ei besteht, an Suppen gut
verwendbar : denn aw nächsten Tage ist die Zitro¬
nensäure oder Essig gänzlich verfloaen.

Hat man einen Rest von Schneidbohnen, der
ausgekocht gut schmeckt, kann man denselben mit
weißen Bolmen, die mit Hammelfleisch zusammen¬
gekocht wurden , als Kranz um die Schüssel herum,
oder in deren Mitte aufgehäuft , anrichten. Reste
davon geben mit Wasser und Bouillonwürfel eine
gute Suppe , darin die grünen Bohnen zerkleinert
sind.
Reste von Maronengemüse:  Backpflau¬
men werden zu Komvott aekocht, die Maronen
hineii<geschüttet, mit Kartoffelmehl sämig gemacht
und mit Zucker, kristallisierter Zitronensäure , Salz
nach Geschmack, fein abgeschmeckt: sehr wenig But¬
ter kann hinzu getan werden, ist aber nicht absolut
nötig.

Reste von Aepfeln und Kartoffeln
(Himmel und Erde) oder von Kartoffel¬
püree.  Dahinein tut man einen Löffel Mehl,
den man mit der Masse zu einem sehr lockren
Kloß durchrührt . In einer Pfanne läßt man
Schmalz zergehen und stiebt mit dem Löffel kleine
Teile ab, die man in der Pfanne flach formt . In
die Mitte jedes solchen Plätzchens tut man ein
Stück säuerlichen Apfels und bäckt die Plätzchen auf

beiden Seiten schön braun . Das ist, mit Zucker
bestreut, eine ausgezeichnet süße Speise.

Reste von Reisbrei.  Dahinein tut man
1 Ei und etwas Mehl. Zusammengerührt wird di«
Masse in einer Eierkuchenpfanne in Butter ge¬
backen, indem Apfelstücke(Achtel) rund herum und

der Mitte als Kranz eingedrückt werden. Der
Kuchen wird auf beiden Seiten schön braun ge¬
backen und als vorzügliche süße Speise serviert.

Reste von Pellkartoffeln  werden ge¬
rieben und entweder zu Kartoffelklößen verwendet,
oder man reibt zu der geriebenen Masse^ Kartof-
eln die gleiche Masse rohe Kartoffeln hinzu und
)Lckt unter Hinzufügung eines ganzen Eies , etwas
Salz und kochend Wasser Kartoffelpuffer davon,
die man überhaupt auf Grund ihrer großen Be¬
liebtheit recht oft auf den Tisch bringen sollte.

Marktbericht über Kartoffeln,
von Wilhelm S chi f t a n, Breslau V, Kartoffel

großhandlung.
Vom 21. März bis 28. März 1916.

Die vergangene Woche brachte ein stärkeres An-
gebot bei zurückgehenden Preisen . Diese an sich
überraschende Erscheinung erklärt sich in erster Linie
daraus , daß nicht unbedeutende Mengen Kartoffeln,
bie zur Ueberwinterung gelangt sind, jetzt ange-
boten werden.

Angesichts der günstigen Witterung haben nun¬
mehr die Produzenten das Besfteben. möglichst
noch vor der Frühjahrsbestellung einen Teil der
überwinterten Kartoffeln zum Verkauf zu bringen.
Die linde Witterung , die jetzt in fast allen Teilen-
be§ Reiches eingetreten ist, hätte auch umfangreiche
Verladungen von Kartoffeln ermöglicht, wenn nicht
ine Waggongestellung dauernd unzureichend bliebe.
Daraus ist zu erklären, daß trotz stärkeren Ange¬
botes die Nachftage nicht völlig befriedigt werden
konnte.

Das Fabrikkartoffelgeschäst hat , wie alljährlich
um diese Zeit , ziemlich aufgehört.

Lebhaft gefragt sind nach wie vor Saatkartof-
felen, besonders frühreifende Sorten.

Ich notiere : Weiße Sorten : Silesia Imperator,
Märker 6,10—6,80 dl,  Rote Sorten : Wohlmann,
Bismarck: 6,10—6,60 dl.  j

Fabrikkartofteln : 3,90—4,30 M.  1
Saatkartoffeln : je nach Sorte : 5.30—9,30 dl.
Die Preise verstehen sich per 60 Kg in Waggon¬

ladungen von 10 000 Kg. Parität Breslau.

Biicherlisch.
Mentzel und von Lenqerkes landwirtschaftlicher

Hülfs - und Schreibkalender. 68. Jahrgang 1915.
Herausgegeben unter Mitwirkung zahlreicher erster
Fachmänner vom Wirkl. Geheimen Rat Dr . H.
Thiel,Ministerialdirektor a. D. Verlag von Paul
Paretz in Berlin SW ., Hedemannstraße 10 und 11.
Erster Teil gebunden, zweiter Teil geheftet. Preis
2,60 Mark.

Der Name des Mentzelschen Kalenders ist wohl
jedem Landwirt geläufig , aber noch gibt es viele,
die den „Mentzel" inhaltlich noch nicht kennen und
ihn praktisch noch nicht erprobt haben. Wir machen
tmsere Leser deshalb auf das Erscheinen des neuen
Jahrgangs aufmerksam und empfehlen denen, die
ihn noch nickt besitzen, sich den neuen Jahrgang an>
zuschaffen. Der erste Teil ist ein sehr praktisch ein¬
gerichtetes tägliches Notizbuch, das ferner die wich¬
tigsten Tabellen enthält , die der Landwirt täglich
zu Rate ziehen mtiß. Der zweite Teil , das land¬
wirtschaftliche Jahrbuch , enthält außer weiteren
landwirtschaftlichen Tabellen die Angaben über
die landwirtschaftlichen Behörden . Schulen , Vereine
usw., außerdem in diesem Jabre . einen größeren
Artikel von Dr . Max Delbrück über die Verwen¬
dung der Kartoffeln , der die größte Beachtung
aller Landwirte verdient . Es sei auch noch beson¬
ders darauf aufmerksam gemacht, _daß der
„Mentzel" der einzige Kalender ist. der die Kellner-
schen Orginalfütterunastabellen enthält.

Somit ist der Mentzelsche Kalender , der nsit sei¬
nem ganzen Inhalt den modernen Bedürfnissen
der Landwirtschaft folgt, der zuverlässigste und un¬
entbehrlichste Begleiter jedes Landwirts.
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